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Sonntag, den 22. Juni 1924. 


Die Furcht der Linken 
vor der Verantwortung. 


Don 
Armin Zerbe. 


Die große Ausſprache über das Budget 
für das Jahr 1924 iſt im Gange. Miniſter⸗ 
präſident Grabſki ſowie die Miniſter Sikorſki, 
übner und Zamoyſki haben bereits über ihre 
Reſſorts geſprochen und den Seim um An⸗ 
nahme der Voranſchläge erſucht. Ein jeder der 
Herren tat es nach ſeiner Art; ſo wie er es 
derſtand. Da jedoch einige Herren verdammt 
wenig von ihren Reſſorts verſtehen, ſo ſind 
auch die Reden danach ausgefallen. Sich 
darüber zu wundern, wäre unklug, Es geſchehen 
bei uns täglich der Dinge ſo wunderliche, daß 
man mit der Zeit ſich das Wundern wird 
gänzlich abgewöhnen müſſen. 
Unſre Stellungnahme zu Grabſki und dem 
famofen Miniſter Zamoyſti ijt bekannt. Auf 
ie militäriſchen Rüſtungen des Kriegsminiſters 
zikorſki ſehen wir auch mit anderen Augen als 
ie Regierungsmehrheit und auch als ... die 
P. P. S. Und was wir vom Innenminiſterium 
zu halten haben, weiß ein jeder von uns, der 
mit Behörden zu tun hatte. 


Zweckmäßiger iſt es im gegenwärtigen 


Augenblick, zu unterſuchen, wie die Oppoſition 


über die Regierung denkt und wie ſie die 
Pflichten gegenüber ihren Wählern erfüllt. Die 
Opposition, d. h. die „Wyzwolenie“ ſowie die 
P. S. ſpielen in der Politik der letzten Mo⸗ 
nate, was wir uns nicht ſcheuen unumwunden 
15 ſagen, eine geradezu klägliche Rolle. Weder 
ue „Wyzwolenie“ noch die P. P. S. vermag 
Ni für eine klare und unzweideutige 
Politik gegenüber der Regierung Grabſti zu 
entſcheiden. 


Beide wettern ſeit Monaten gegen die Re⸗ 


gierung. Sie ſchreien nach einer Neuorientierung 


N der Außenpolitik. Sie verlangen eine grund- 
Wende Reviſion der Innenpolitik, beſonders im 
ſiedbattnis zu den Minderheiten. Mit Grabjti 
ind ſie nur zum Teil zufrieden; den Juſtiz⸗ 
miniſter Wyganowfki würden: fie ſchon lieber 
eute als morgen gehen ſehen. 


An Gelegenheiten ihr Programm, wenn 
Von einem ſolchen überhaupt die Rede fein kann, 
wenigſtens teilweiſe in die Tat umzuſetzen, 
at es der Oppoſition wahrlich nicht gefehlt. 
nd wenn fie die Gelegenheit nicht ergriff, um 
gegen die Regierung Grabſki den Todesſtoß zu 
führen, ſo war es immer die Furcht vor der 
Verantwortung. Die P. P. S. beruft ſich 
* auf die Regierungszeit Moraczewſkis, der 
die erſte Regierung des freien Polen bildete 
und dem werktätigen Volke wichtige Errungen⸗ 
Haften auf ſozialem Gebiet, wie den 8⸗Stunden⸗ 


tag, Koalitionsfreiheit uſto. ſicherte. Und dies 


tuk ſie mit Recht. Doch dürfen wir nicht ver⸗ 
geſſen, daß ſeit jener Zeit viel Waſſer die 
Weichſel hinab gefloſſen iſt und daß die P. P. S. 
10 Aktivität ſtark eingebüßt hat. Ihr poli⸗ 
‚ ches Geſicht hat ſich geändert. 

N Die „Wyzwolenie“ macht gegenwärtig einen 
Stozeß der Gärung durch, der die politiſche 
Stoßkraft dieſer Partei ſtark vermindert. Es 
ind Strömungen vorhanden, die leicht zu einer 


Erſcheint 2mäl wöchentlich: Mittwochs und Sonnabends, mit 
dem datum des darauffolgenden Tages. Anzeigenpreis: die 
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2. Jahrg. 


— Für das Ausland 


Herr Grabski hat keine Eile. 


Die Regelung der. Mindͤerheitenfrage. 
die Kommiſſion der Sachverſtändigen zur Rege- Vollmachtengeſetz die Vertrauensfrage verbindet, fo iſt, 


lung der Minoͤerheitenfrage in Polen hat die Geſetzes⸗ 
vorlage ausgearbeitet, die die nationalen Minderheiten 
Polens betrifft. Diefe Vorlage muß nun vom Minifter- 
rat beſtätigt werden und kommt dann vor das Sejm- 
forum. Erſt zum Projekt felbft wird Herr Miniſter⸗ 
präfident. Grabſki das Wort ergreifen uud. die. Anſicht 
der Regierung zur Minderheitenfrage beleuchten. 

So weit die dementſprechende Nachricht. 

Es iſt klar, daß die Geſetzesvorlage, wenn fie 
überhaupt vom Miniſterrat beſtätigt wird, erſt nach den 
Sommerferien dem Sejm übergeben werden kann. Sie 
wird in Anbetracht des großen Intereſſes unzweifelhaft 
wochenlang in den Kommiſſionen liegen und im günſtig⸗ 
ſten Falle er ſt im Spätherbſt Beratungsgegenftand 
des Sejm werden können. 


da faſt niemand im Sejm daran denkt, ihm diefe Voll⸗ 
machten zu erteilen, damit zu rechnen, daß auch das 
Minderheitengeſetz noch lange Zeit unangetaſtet bleibt. 
Andererfeits beabſichtigt Grabſki mit diefer Verſprechung 
die Minoͤerheitenklubs zu veranlaſſen, ihm die Ermäch⸗ 
tigungen zu geben. Dieſe Abſicht iſt äußerſt oͤurchſichtig. 
Doch wiſſen die Klubs der Minderheiten ſehr wohl, was 
fie von einer Grabſkiregierung zu halten haben. des⸗ 
wegen werden fie an diefem Köder achtlos vorübergehen. 
Inzwiſchen mehren ſich die Interventionen des 
Auslandes in unſerer Minderheitenfrage. Mit dͤerſelben 
iſt aber faſt alles verknüpft, was Polen auf internatio- 
nalem Gebiet zu erreichen beabſichtigt, wie uns dies 
die Erfahrungen der letzten Zeit beweiſen. Im 
Herr Grabſki hat jedoch Zeit. Es liegt ihm abſolut 


Wenn wir nun: bedenken, daß Grabſki mit feinem | nichts daran, dieſe wichtige Frage ſchnellmöglichſt zu löſen. 


Spaltung führen können. Zu dem rechten 
Flügel hat ſich nun auch ein recht ſtarker linker 
Flügel geſellt Er beſteht aus 18 Abgeordneten 
und 3 Senatoren der Grenzgebiete, die immer 
eindringlicher fordern: die Löſung der Minder⸗ 
heitenfrage, eine von Grund aus neue Ver⸗ 
waltung in den Grenzgebieten, da die jetzige 
eine Schande für Polen als Rechtsſtaat 
iſt, ſowie die Durchführung der Agrarreform 
unter weitgehender Berückſichtigung der Klein⸗ 
bauern. Der Abg. Thugutt iſt nicht zu beneiden. 
Er befindet ſich zwiſchen den beiden Flügeln 
wie in einer Zwickmühle. Die ſtändigen Rei⸗ 
bungen zwiſchen den beiden Flügeln, die 
während den ‚Beratungen über das Militär⸗ 
budget im Sejm faſt in eine Keilerei ausgeartet 
wären, untergraben die Autorität des Abg. Thu⸗ 
gutt, der bisher für die Oppoſition als der 
Mann der Vorſehung galt. 

Von den alten Sünden wollen wir nicht 
reden, denn die Stellungnahme zu den einzel⸗ 
nen Teilen des Budgets iſt charakteriſtiſch für 
die Haltung dieſer Parteien während der letzten 
Monate. Grabſkis Expoſe befriedigte nur in 
einem ſehr geringen Teil die P. P. S. und die 
„Wyzwolenie“. Sie hüteten ſich jedoch gegen 
Grabſki Front zu machen. Es ſcheint faſt, als 
wenn dieſe Parteien der Meinung wären, daß 
ohne Grabſki Polen zum Teufel gehen müßte. 
Grabſki ſtellte ultimativ die Forderung, der 
Sejm ſolle ja nicht wagen, einem ſeiner Kolle— 
gen ein Mißtrauensvotum auszudrücken, denn 
dann könnte er die Verantwortung für das 
Gelingen des Sanierungswerkes nicht über⸗ 
nehmen. Und Grabſkis Schmerzenskind, der 
Außenminiſter kam an die Reihe. Die P. P. S. 
ging beſonders ſcharf mit ihm ins Gericht. Und 
Dabſki von der Wyzwolenie wagte es ſogar, 
gegen dieſen Miniſter ein Mißtrauensvotum 
einzubringen. Da die Piaſtleute, was bekannt 


war, ſich der Stimme enthalten wollten, ſo hätte 


die Oppoſition den Außenminiſter ſtürzen und 
gleichzeitig einen Druck auf Grabſki ausüben 
können. Doch wie die Oppoſition die Gelegen- 
heit ausnützte, geht aus nachſtehender Abſtim⸗ 
mung hervor. Für den Antrag ſtimmten: 


32 Abgeordnete der P. P. S. (von 41), 38 der 


„Wyzwolenie“ (60), 13 der N. P. R. (17), 12 der 


— , | 


„Pluta-⸗Gruppe“ (20), 23 des Jüdiſchen Klubs 
(34), 7 der Deutſchen Sejmvereinigung (17), 
12 Ukrainer (19), 3 Weißruſſen (11) und 2 Kom⸗ 
muniſten. Dagegen wurden ganze 5 Stimmen 
mehr abgegeben, fo daß das Mißtrauensvotum 
abgelehnt wurde. Wenn man von den Minder⸗ 
heiten abſieht, die in der Außenpolitik ſozuſagen 
ihr Desintereſſement erklärten, ſo glänzte die 
P. P. S. und die „Wyzwolenie“ durch Abwe⸗ 
ſenheit. Man ſchickte die Abgeordneten nach 
dem Bufett, denn man fürchtete die Verantwor⸗ 
tung für die Folgen, die der Rücktritt vielleicht l) 
hätte haben können. So aber iſt man mit 
einer ſchönen Geſte um die Verantwortung 
herumgekommen. Die Wähler ſollen dadurch 
wenigſtens den Eindruck haben, daß die Oppo⸗ 
ſition nicht ſchläft. Fürwahr eine nicht ſehr 
rühmenswerte Pflichterfüllung. f 7 

Bei der Beſprechung des Militärbudgets 
antwortete ſogar ein Mitglied der P. P. S. auf 
die Angriffe des Ukrainiſchen Klubs. Man 
fragt ſich unwillkürlich, wie das möglich iſt. 
Der Herr Malinowſki von der P. P. S. gebär- 
dete ſich imperialiſtiſcher als die Chjena. Das 
Militärbudget, das über 50 Prozent des ganzen 
Budgets ausmacht, iſt nach ſeiner Meinung 
nicht militariſtiſch. Die P. P. S. ſtimmte für das 
Budget. Die Chjena hatte an ihr die glänzendſten 
Fürſprecher. So weit iſt es mit der P. P. S.“ Der 
Staatsgedanke ſteht bei ihr über alles. Der Staat 
als Machtfaktor iſt die Parole! 5 

Die P. P. S. iſt heute kaum noch proletariſche 
Partei. Vor dem Kriege kämpfte fie für die Be⸗ 
freiung Polens. Wofür ſie jetzt kämpft, iſt ſchwer 
zu ſagen. Niedzialköwſki ſagte in ſeiner Sejmrede, 
daß die P. P. S. Neuwahlen nicht zu fürchten brauche. 
Die Mandate, die ſie jetzt hat, wird ſie wieder er⸗ 
halten. Doch iſt dies genug? Fordert nicht das 
heutige ſozialiſtiſche Europa von der P. P. S. mehr? 
Nicht der bisherige Beſitzſtand iſt nötig. Der ganze 
Sejm muß in Zukunft eine klare Mehrheit der 
Linken beſitzen. 

In der Minderheitenfrage iſt die Haltung der, 
beiden Parteien noch unſicherer. Thugutt und Ey. 
pinſki von der P. P. S. waren im Auslande. Ueber: 
all erkundigte man ſich nach den Minderheiten. 
Die Führer der beiden Parteien leugnen es nicht, daß 
die Minderheitenfrage in ein Stadium getreten iſt, 


2 
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das verhängnisvoll für Polen werden kann. Doch 


zu einem Entſchluß vermögen ſie ſich nicht auf— 
zuraffen. 
Statt die Regierung, zu der man doch lein 


Der hbeſitzt, Zum Rücktritt zu zwingen, wozu 
ſich hel der Beſprechung des Budgets mehrfach Ge: 

legehet bot, ſucht man durch ſchöne Reden und 
Geſten zich ſelbſt und die Welt zu täuſchen. Würde 
die Forderung nach der Löſung der Minderheiten⸗ 


frage Lenſt gemeint fein, jo wären wir berefts auf 
dem beſten Wege dazu. So ſind es aber nur 
Demonſtrationen für das Ausland, die zu 
nichts verpflichten. 

Die Oppoſition muß, wenn fie nicht immer 
Oppoſition bleiben will, den Mut aufbringen, wirk⸗ 
liche⸗Realpolitil zu betreiben. Das bloße Kriti⸗ 
ſieren, ohne ſoviel Zivilcourage zu beſitzen, es 
beſſer zu machen, ift ſinnlos. Die Umgeſtaltung 
des Kabinetts Grabſki mit Grabſti als Finanz⸗ 
minifter, müßte der erſte Schritt ſein. Die Furcht 
vor der Verantwortung wird aufhören, ſobald ſich 


die Oppoſition auf ein wirklich demokratiſches Pro⸗ 


gramm einigt, Und dazu zu ſtreben, iſt Pflicht 
aller Oppofitionsparteien, auch die der Minderheiten. 


Weitere Niederlagen Polens 
im Völberbund. 


Der Völkerbund regelle die Frage der deutſchen 
Anſiedler in Polen zugunſten der Anſiedler. Polen 
mußte ſich verpflichten, vorläufig einen Betrag von 
2700 000 Zloty zu zahlen, der vom Land wirtſchafts⸗ 
miniſterium nach geflogenem Einvernehmen mit den Anſied⸗ 
lern verteilt werden wird. Darauf befaßte ſich der Völker: 
bundsrat mit der Frage der Erwerbung der pol niſchen 
Natfonalität. Die direkten Verhandlungen zwiſchen 
Polen und Deutſchland haben bisher zu keinem Ergebnis 
geführt. Der polniſche Vertreter Kozminſki hatte ſeinerzeit 
erklärt, daß Polen, ſolange die Verhandlungen dauern 
werden, ſich jeglicher Maßnahmen gegenüber den Perſonen, 
übet deten Schickſal entſchieden werden ſoll, enthalten werde. 
Dieſes Verſprechen hat Polen jedoch micht eingehalten. 
Der Referent des Völkerbundes Souze Dantas erinnerte 
den polniſchen Vertreter, Grafen Skrzynſki, an dieſes Ver⸗ 
ſprechen, Skrzynſki verſicherte, Polen wolle die Verſpre⸗ 
chungen Kozminſkis einhalten. l 

Dantas beantragte, der Rat möge einfach feinen 
Bericht; zur Kenntnis nehmen, aber Lord Barmoor ver⸗ 
wies auf verſchiedene Maßnahmen ſeitens Polens und ſchlug 
eine Reſolution vor, durch welche die Warſchauer Re⸗ 
gierung verpflichtet wird, eine neue Prüfung 
der Akten vorzunehmen und hierüber dem Völkerbunde Be⸗ 
richt zu erſtatten, ; 

Ir Trotz der Verſicherung Polens, ift es in Genf doch 

nicht ſo ganz glimpflich abgelaufen. Die deutſchen Theſen 

wurden angenommen. Und dies ſollte unſren Machthabern 
in Warſchau zu denken geben. 
> sm N 


Darowſbi wieder Arbeitsminifter. 


Darowſbi, der in Mosbau weilte, um mit Sſo⸗ 
wjefrußland einen Handelsvertrag abzuſchließen, iſt 
nach Scheitern ſeiner Miſſion nach Polen zurüdge- 
behrt. Er hat wieder das Arbeifsminijterium über- 
nommen. Seine Berufung ſteht im Zuſammenhange 
mit der bataſtrophalen Lage in der Induſtrie. 


Nuſſiſche Kriegsdrohungen. 


Das „Echo de Paris“ meldet: Litwinow 
iſt nach feinen Derhandlungen mit Macdonald weni- 
ger optimiſtiſch als vor acht Tagen. Sein Angebot, 
die Mandſhurei⸗Eiſenbahn als Garantie für 
eine Anleihe zu geben, wurde nicht günſtig auf⸗ 
genommen. Litwinow ſoll dem genannten Glatte 
zufällig erklärt haben, daß die Fortdauer der 
. englisch - ruſſiſchen Derhandlungen die ruſſiſche 
Armee verhindere, ſich auf Rumä- 
nien und Polen zu ſtürzen. Wenn Ruß- 
land eine Anleihe nicht gewährt werde, ſo bleibe 
ihm nichts anderes übrig, als eine militäriſche 
Operation gegen Kumöznien und Po- 
len zu entfejjeln. Litwinow verhandelt auch 
mit Vertretern der franzöſiſchen Firma Beere und 
Marſchal, die an der Mandſhurei-Eiſenbahn in- 
tereſſiert iſt. Gleichzeitig wird gemeldet, daß ein 
Schiff der ruſſiſchen Flotte „Werewſbi“ eine Fahrt 
über England nach Indien antreten wied. Die eng⸗ 
liſche Admiralität habe angeordnet. dem Schiffe alle 
Erleſchterungen zu gewähren. 


Einſtein Mitglied des Völkerbundes. 


Der Dölberbund ernannte den deutſchen Pro- 
fejjor Albert Einſtein ſowie den argentiniſchen 
Schriftsteller Laggone zu Mitgliedern der Kom- 

miſſion für geiſtige Suſammenarbeit beim Dölberbund. 


Lodzer Dolbs zeitung 


Der Kongreß 
der deutſchen Sozialdemobratie. 


In Berlin hielt die Vereinigte Sozialdemokratiſche Partei 
Deutſchlands ihren, erſten Kongreß nach dem Nürnberger Einigungs- 
kongreß der früheren Sozialdemokratſſchen Partei mit der Unabhän⸗ 

gigen Sozialdemokratiſchen Partei ab. 

Den Parteitag eröffnete der Vorſitzende der Partei Criſpien. 
Zahlreiche ausländische Bäfte begrüßten den Parteitag. 

Die Leitung der Verhandlungen lag in den Händen des Abg. 

Wels. Der Parteivorftand beherrſchte mit ſtarker Mehrheit in den 
Verhandlungen die Situation. die bemerkenswerteſten Reden des 
Parteitages oͤrehten ſich um die Koalitionspolitik. Die Oppofition 
führt die Niederlage der Sozialdemokraten in den Keſchstagswahlen 
auf die Betefligung der Partei am Kabinett Wirth und am Kabinett 
Streſemann zurlick und möchte Wiederholungen von Koalitionen 
mit bürgerlichen Parteien vermieden ſehen. die mehrheit (in der 
Abſtimmung erhielt die Reſolution der Mehrheit 202 gegen 105 
Stimmen) gab Hermann müller recht, der in der Koalltlonspolitik 
keine prinzipielle, fondern nur eine taktiſche Frage 
erblickt. 
j Die Fürſprecher der Refolütiony betonten die Notwendigkeit 
der Adalitiönspolitif, weil die ötutſche Republik wirklich nötig hat, 
verteldigt zu werden, weil ſie des Fuſammenſchluſſes aller 
republikaniſchen Parteſen bedarf und, wenn nicht alle Zeichen trügen, 
bald noch nötiger haben wird. Es müffen aber bei jeder Teilnahme 
an einer Koalitionspolitik genau die Vorteile und Nachteile erwogen 
werden, damit die Arbeiterklaſſe von der einfeitigen Belaſtung ge⸗ 
ſchützt wird. 

Der Vorſitzende des Parteitages Abg. Wels ſprach aus, es fei 
das tragiſche Verhängnis der deutſchen ſozialdemokratſſchen Partei, 
daß fie im Amte war, „als in England und Frankreich die bürgerli⸗ 
chen Strömungen ſtärker waren als gegenwärtig, und daß die 
Starke der Sozlaldemokratie durch innen» und außenpolitiſche 
Wirkungen ſich minderte, bis in den fibrigen Ländern durch ihre 
Politik der Einfluß der Arbeiterſchaft wuchs“. 

Der frühere Reichstagspräſident Loebe hat auf dem Parteitag 
mit Recht angeregt, eine Antwort des jiuswärtigen Amtes darauf 
zu verlangen, ob die Reichsregierung das Erſuchen um Aufnahme 
in den Völkerbund rechtzeitig ſtellen werde, damit Deutfchland noch 
im Herbſt dem Völkerbund beitreten kann, Er hat das Auswärtige 
Amt verdächtigt, daß es das Erſuchen abſichtlich hinausgezögert hat. 


Herriot vor der Kammer. 


Die geſamte Linke der Kammer hat ſich für die 
Regierung ausgeſprochen, mit Ausnahme der Sozialiſten 
und der Kommuniſten. Die Sozialiſten erklärten, daß ſie 
ſich gegenüber der Regierung freie Hand behalten wollen, 
Die Regierung wird jedoch immer die Unterſtützung der 
Sozialiſten finden, wenn es ſich um Angelegenheiten han⸗ 
delt, die nicht im Gegenſatz zu den vom ſozialiſtiſchen Par⸗ 
teitag feſtgeſetzten Richtlinien ſtehen. 

Zum Präſidenten des Senats iſt Selves gewählt 
worden. Der Kandidat der Linken war Bieman » Martin. 


Dölkoerbund-Union. 


In der Seit vom 29. Juni bis 2. Juli wied in 
Lyon die 8. Generalverſammlung der internationalen 
Dölberbund-Anjon ſtattfinden, an der mehr als 30 in 
dieſer Union organiſierte Länder teilnehmen werden. 
Der Kongreß von Lyon hat für jedes Programm 
einzelne Fragen aufgeſtellt, die im Dordergrunde der 
internationalen Politib ſtehen. Ebenſo wie in den 
vorhergehenden Verhandlungen wird ſich auch dieſer 
Kongreß ſehr viel mit dem Schickſal der nationg- 
len Minderheiten zu beſchäftigen haben. Die 
japaniſche Delegation wird die für Japan 
wichtige Frage der Emigranten aufwerfen. 


Faſchiſten Dämmerung? 


Die durch die Ermordung des Sozialiſten Mat- 
keotti entſtandene politische Kriſe ſteigert ſich immer 
mehr. Das italienische Kabinett iſt zurückgetreten. 
Mufjolini hat die Neubildung übernommen. In die 
Regierung werden wahrſcheinlich drei frühere Mi- 
e ee eintreten: Orlando, Salandra und 
Giolitti. 

Die Derhaftungen ziehen immer weitere Kreije. 
Als Mörder wird Dum ini angeſehen, der der 
Organiſator der faſchiſtiſchen „Tſcheba“ iſt. Außer 
dieſem wurden noch Fillippelli, Naldi und Dolpi ver- 
haftet, alles bekannte Faſchiſtenperſönlichkeiten. Die 
Preſſe gibt eine Erklärung des Dumini wieder, wo⸗ 
nach er auf „höheren Befehl“ bereits 12 Morde 
ausgeführt hat. Die „höhere Stelle“, die die 
Mordbefehle in Muſſolinis Namen erteilte, 
ſcheint fein Preſſechef Roſſi zu ſein. Roſſi iſt es 
gelungen, rechtzeitig in die Schweiz zu gelangen. 

Als Grund der Ermordung ſind Dokumente 
anzuſehen, die Matteotti mit ſich führte. Die Do- 
bumente enthielten Beweiſe über die Korruption in 
den höchſten Faſchiſtenbreiſen. } 

Die Leiche Matteottis iſt noch nicht gefunden 
worden. Die demobratiſchen Elemente ſind über die 


ſchändlichen Auswüchſe des Faſchismus aufgebracht. 


Der Papſt, der die Witwe Matteottis empfing, de- 
monſtrierte gegen die Mörder. Im Quslande ſſt 


man über die Schandtat der Faſchiſten empört. Die 


engliſche Labour-Party faßte in Anweſenheit Nacdo- 
nalds eine Reſolution, in der der Faſchismus ſcharf 


Ein diplomatiſcher Swöchenfal 


Waſſerzufuhr wurden abgeſchnitten. 


Nr. 32. 


5 * 4 * k . ° u 0 * 
berurteilt wird. Die Anſpielung, daß die italienische 


Regierung an der Ermordung mit ſchuld fei, wird 
von Muſſolini wahrſcheinlich als e aung auf- 
gefaßt werden. EN 2 


Das, ge gegenwärtig in Italien vor 8 f, 
muß den berbohrteſten Faſchiſten die Augen nr 
In den K der Faſchiſtenhäuptlinge beginnt es 
angeſichts che, daß das werktätige ifalic- 


Ta 
niſche Dolb nicht gewillt iſt, weitere Schandkaten un⸗ 
geſtraft e deep zu dämmern. In 
om, Genug, Neapel, Turin und anderen Orten 
fanden ſpontane Domonſtrationen der Arbeiter- 
ſchaft gegen den Faſchiſtenterror ſtatt. Troß des 


Terrors der mobiliſierten Miliztruppen traten große 


Betriebe in den Proteſtſtreib. 

Die Heranziehung von nichtfaſchiſtiſchen Politi⸗ 
bern durch Muſſolini bann nur als Derfuch ee 
werden, der neuen Regierung ein demobratiſches 
Mäntelchen umzuhängen, bis ſich die Wogen 5 
Erregung gelegt haben werden. 


ein Mexibo⸗ 


Das Geſandtſchaftspalais ohne Telephon und Waſſer⸗ 
zufuhr. 

Der engliſche Vertreter in Mexiko 
mins wird in der Geſandtſchaft blockiert. 
Die 
Behörden fordern Cummins auf, Mexiko zu verlaſſen. Sie 


Lord Cum⸗ 


a 


en 


Telephon und 
mex kaniſchen 


reſpektieren die Exterritorialität des Geſandtſchaſtsgebäudes, 


bedeuten Cummins aber, daß ſie ihn perſönlich nicht als 
exterritorial beixachten und ihn zur Abreiſe zwingen 
werden. f 

Nach einer weiteren Meldung aus Mexiko hat das 
mexilaniſche Außenminiſterium eine Erklärung veröffentlicht, 
in der der britiſche Vertreter Cummins beſchuldigt wird, 
der britiſchen Regierung in Berſchten über örtliche Zwiſchen⸗ 


fälle vorſätzlich unrichtige Mitteilungen gemacht zu haben. 


Sejm. 


(Von unſerem K-Parlamentsberſchſerſtatter). 
In der dienstagſitzung des Sejm wurde über das Budget 
des Außenminifteriums beraten. 
reoͤner die Abgeordneten dabſki von der „Wyzwolenie" und Nies 


Die Oppoſition hatte als Haupt- 


dzialfowffi von der p. p. S. vorgeſchickt, die die Tätigkeit des 


Außenminifters Jamoyſki einer ſehr ſcharfen Kritik unterzogen. Ruf 
die Angriffe wußte Zamoyfki nichts zu erwidern. Er hatte ſich 
anſcheinend mit der Feſtſtellung der Kommiſſlonsmehrheit zufrieden 
gegeben, die die Verabſchledung des Außenminifters im gegenwär- 
tigen Augenblit für eine Schädigung des polniſchen Anſehens im 
Auslande halt. Abg. Dabſki ſtellte den Antrag, von dem Dispofitions« 
fond des Rußenminiſters 1109 Zloty zu ſtreichen. Ueber diefen An⸗ 


trag, der gleichzeitig dem Rußenminiſter das Mißtrauen ausörückt, 


wurde abgeſtimmt. Für den Antrag waren 140 Abgeordnete, 
dagegen 145, fodaß der Antrag durchfiel. 
vollzählig zue Abſtimmung geſchritten, hätte unbedingt den Rußen⸗ 
miniſter ſtürzen können, da auch einige Witosleute gegen Zamoyſki 


* 


Die Linke, ware ſie 


ſtimmten. die „Wyzwolenie“ und die p. p. S. haben den entſchei⸗ 


denden Schritt aus Furcht vor der Verantwortung nicht gewagt, 
Das Budget des Außenminifteriums wurde angenommen und 
Jamoyſki wieder für eine Zeit gerettet. f a 

In der mittwochſitzung hielt Kriegsminiſter Sikorfti fein 
Expoſe. Die Ukrainer richteten fcharfe Angriffe gegen den Minifter, 
Da ſich auch die P. P. S. für das Budget ausſprach, fo wurde das⸗ 
ſelbe angenommen, 97 1 


Innenminiſter Hübner ſuchte in fein Erpofe nach dem 


Beiſpiele Grabſki Optimismus hineinzubringen. der erſte Redner Abg. 


Grünbaum vom Jüsiſchen Klub, konnte jedoch in einer eindrucks⸗ 


vollen Rede den Nachweis erbringen, daß gerade der Innenminifter 


den kleinſten Anlaß zum Optimismus haben dürfte. die Rusſpracht 


wird noch fortgeſetzt. In der Freitagſitzung ergriff auch Abg. Arthur 
Kronig das Wort, deſſen Rede wir in der nächſten Folge bringen 


werden. . 


Bevorjtehende Anerkennung Sſowfetrußlands durch Düne. 


mark. Litwinow führt in London Verhandlungen mit Vertretern 


Dänemarks, die die Anerkennung Sſowjetrußlands durch Dänemark 
zum Zwecke haben. 


Die Amerikaner verlaſſen Japan. Die Haltung der Japa⸗ 
ner gegenüber den in Japan wohnenden Amerikanern wird 
infolge des amerikaniſchen Einwanderungsverbots immer drohender. 


Beläſtigungen ſowie Ausſchreitungen ſind an der Tagesordnung. 


Die Amerikaner verlaſſen fluchtartig das Land. f 


Ein Abgeordneter ermordet. Am Sonntag wurde der 
bulgariſche Abgeordnete Petkow in Sofia durch einen Revolver; 


ſchuß getötet. Der Mörder wurde vor das Feldgericht geſtellt. 


wegen unpünktlicher Suftellung der „Lodzer 
Volkszeitung“ ſind an die Geſchäftsſtelle, 
Samenhofjtr. 17 II, zu richten. 


Die Geſchäftsſtelle iſt mit allen Kräften be⸗ 


müht, dieſe Anregelmäßigbeiten zu beſeitigen. 9 


Verlag der „Lodzer Volkszeitung“ 
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Schulbildung vorenthalten bleiben. 


Nr. 32. 


Lodzer dDolkszeifung 


Die Schulpolitik des Lodzer Magiſtrats. 


Rede des Stadtverordneten Reinhold Klim zum Budget der Schulabteilung. 


In der außerordentlichen Sitzung der Stadtverordne- 
tenverſammlung vom Dienstag, den 17. ds. Mits., die 
ausſchließlich den Beratungen über das Budget der Kultur 
und Bildungsabteilung des Magistrats (Wydzial Oswiaty 
i Kultury) gewidmet war, ergriff ſeitens der Stadtver⸗ 
ordnetenfraktion der D. A. P. Stadtv. Reinhold Klim 
das Wort und präziſierte die Anſichten ſeiner Fraktion zu 
der Tätigkeit des Magiſtrats auf dem Gebiete des Schul⸗ 
und Bildungsweſens unferer Stadt. Im nachſtehenden 
bringen wir die Rede des Stadtv. Klim im Auszuge: 

Hoher Stadtrat! Mit Genugtuung haben wir feſt⸗ 
ſtellen können, daß die für Bildungszwecke in dem Haus⸗ 
haltsplan voranſchlagte Summe über 25 Prozent des 
geſamten Budgets der Stadt ausmacht. Es müßte ſcheinen, 
als habe der Magiſtrat die Aufgabe, die er auf dem 
Gebtete der Volksaufklärung zu erfüllen hat, richtig erfaßt 
und verſtanden, daß der Bürger nur dann für die Stadt 
und dem Staate nutzbringend wirken wird, wenn er einen 
beſtimmten Bildungsgrad erreicht, ein gewiſſes Quantum 
von Wiſſen erlangt haben wird. Wiſſen iſt Macht. Dieſe 
Wahrheit muß gerade den Selbſtverwaltungsorganen der 
größten Arbeiterſtadt der Republik Polen voranleuchten, 
Wo es ſich um fo hehre Ziele handelt, dürfen keine Muss 
gaben geſcheut werden. Die Stadt Lodz hat den Schul⸗ 
awang eingeführt. Sie iſt beſtrebt, einen freundlichen 
Sonnenſtrahl auch in die finſterſte und ärmlichſte Arbeiter 
hütte hineinzutragen. Niemanden ſollen die Segnungen der 
Ein wahrhaft großes 
Werk wurde begonnen. Soll es gelingen, ſo muß noch 
viel harte Arbeit verrichtet werden— 

Werfen wir einen Blick auf unſere Vollsſchulverhält⸗ 
niſſe. Unter den denkbar ſchwierigſten Verhältniſſen findet 
der Unterricht ſtatt. Der Mangel an geeigneten Räumen 
hat es verſchuldet, daß heute faft in allen Schulen in drei 
Schichten unterrichtet wird. Aus der Schulſtube ift eine 
Werkſtatt geworden. Von 8 Uhr morgens bis 7 Uhr 
abends währt die Arbeit. Die erforderliche Beleuchtung 
beſitzen recht wenige Schulen, die meiſten müſſen mit einer 
erbärmlſchen Petroleumbeleuchtung vorlſeb nehmen. Venti⸗ 
lationsvortichtungen find wohl nirgends vorhanden. Kann 
unfer dieſen Umſtänden der Unterricht dem Kinde Sonne 
ſpenden, Kraft wecken, Leben zeugen? Der Magiſtrat muß 
unverzüglich an die Herſtellung von geeigneten Schul 
häuſern ſchreiten. Denn von der Errichtung, der 
Schulbauten hängt die vollftändige Nealifie 
dung des Schulzwanges ab. Leider wollen nich alle 
Magſſtratsmitglieder dieſe Wahrheit einſehen. Man ſucht 
aud ier zu ſparen. Wir müſſen uns ganz energiſch gegen 
die Anſſcht des Führers des Poln. Volks verbandes (Endrejn) 
wenden, der da meinte: „Wir werden nicht wie der vorige 
Magiſtrat die Regierung um Anleihen angehen. Das 
Budget darf kein Defizit aufweiſen.“ Es iſt eine falſche 
Sparſamkeft, die man hier zum Schaden der Stadt 
anwenden will. Wenn es ſich um Inveſtierungen handelt, 
ſo darf man keine Anleihen fürchten. Wir fordern daher 
die Aufnahme größerer Anleihen, die einzig und allein 
zum Bau von Schulhäuſern verwendet werden ſollen, und 


unterbreiten dem Stadtrat folgenden Antrag: 


a eder Stadtrat ſteht auf dem Standpunkte, daß "ie 
Enttwf elung des Volksſchulweſens in Lodz mit der Errichtung 
eigener Schulbauten eng verbunden ift, Er fordert den Ma⸗ 
giſtrat auf, bei den Zentralbehörden die erforderlichen Schritte 
zwecks Erlangung größerer Anleihen zum Bau von Schule 
5 häufern zu unternehmen.“ f 
(leer Antrag wurde vom Stadtrat einſtimmig ange⸗ 
Nonnen, D. Ned.) 5 
Wir ſind auch für die Weiterführung der Arbeits- 


i ſchule, Papen dieſe Experimentalſchule heute die erhofften 


brochen hat und dieſelben erſt wieder im neuen 
aufnehmen will. 


ic nicht gezeitigt hat, ſo dürfen wir deswegen dieſe 
wich ge Schulſtätte nicht aufgeben. Lodz darf nicht zu⸗ 
nückſtehen, wenn im Weſten die verſchiedenſten Verſuche 
gemacht und Neuerungen im Schulbetrieb durchgeführt 
werden. Die einmal begonnene Arbeit muß fortgeführt, 


c das Studlum vertieft werden, f N 
Wenn ich nun zum Fortbildungsweſen übergehe, fo‘ 


möchte ich betonen, daß ſich unſere Anſichten mit denen 
meines Vorredners, des Senators Dr. Kopeinſki, voll und 
ganz decken. Wir möchten nur noch hinzufügen, daß bei 
der Wahl von Lehrkräften tichtige, in Lodz bekannte Schul⸗ 


männer in Frage kommen mochten. 


Es iſt zu bedauern, daß der Magiſtrat in 


\ dieſem 
Jahre die Borleſungen auf der Volksuniverſität 


unler⸗ 
Jahre 


Das Bildungsweſen außerhalb der Schule muß von 
der Stadt weiter ausgebaut werden. Der Arbeiter muß 
die Möglichkeit haben, feine Mußeſtunden bei der Lektüre 


eines nützlichen und guten Buches zu verbringen. Nach 


ihn in eine ſchönere Welt 


arbeitet der deutſche. 


gegenüber tun. 


*. 


glaube, daß der Stadtrat meinen Antrag, den ich im Zu— 
ammenhange damit einbringe und der ſich auf die Prozent⸗ 


getaner Arbeit ſoll ihm das Buch ein treuer Kamerad ſein, ſoll 
geleiten, das Schöne und Edle 
in ihm wecken. ' | 

Schulter an Schulter mit dem polniſchen Werktätigen 
In gemeinſamer Arbeit haben ſie 
Lodz zu dem gemacht, worauf wir heute alle ſtolz ſind. 
Wenn die Stadt den polniſchen Arbeiter mit geiſtiger 


Speiſe verſorgt, ſo muß ſie dasſelbe auch dem deutſchen 
* Vei der ſtädtiſchen Bücherei müßte eine 
j Abteilung mit deutſcher Literatur beſtehen, die den werk⸗ 


tätigen Deutſchen von Lodz zur Verfügung ſtünde. Ich 


ziffer der deutſchen Bevölkerung von Lodz ſtützt, annehmen 


1 wird. Unſer Antrag, lautet: 


„Der Magiftrat wird aufgefordert 15 Prozent der für 
den Bücherankauf beſtimmten Summe für die Anſchaffung von 
deutſchem Leſeſtoff zu verwenden.“ 


— 


(Dieſer Antrag wurde gegen die Stimmen der P. P. S. 
und aller völkiſchen Minderheiten vom Stadtrat abgelehnt. 
Anm. der Red.) 


Redner berührte unter anderem noch die Bedeutung 
des Schulkinos (Kino Oswiatowe) und forderte, daß in 
den verſchiedenſten Stadtteilen allmählich Zweigſtellen er⸗ 
öffnet werden müßten. Der Anfang müßte in dem nörd⸗ 
lichen Stadtviertel gemacht werden. Ein diesbezüglicher 
Antrag des Stadtv. Klim ſowie zwei weitere wurden 
abgelehnt. Die heutige Mehrheit im Stadtrat läßt ſich 
keine Vorſchriften ſeitens der Oppoſition machen, ganz 
beſonders dann nicht, wenn ſie von einem Deutſchen kommen! 

Zum Schluß beantragte Stv. Klim den Magiſtrat 
aufzufordern, an diejenigen Schulen, die Orcheſter aus 
ſtädtiſchen Mitteln unterhalten, die Aufforderung zu richten, 
im Sommer in den ſtädtiſchen Gärten Konzerte zu geben, 
um anregend zu wirken und der Bevölkerung nutzbringende 
Unterhaltung zu ſichern. Dieſer Antrag kommt erſt am 


Dienstag zur Abſtimmung. 


Am Mittwoch fand eine ordentliche Stadtratſitzung 
ſtatt. Es wurden einige Satzungen für Steuerfragen an⸗ 
genommen und die Luxuswohnſteuer beſtätigt. Hierzu 
wurde ein Antrag, des Sto. Holenderſki angenommen, 
wonach die aus dieſer Steuer erhaltenen Summen nur 


zum Bau von Arbeiter wohnhäuſern verwendet werden ſollen. 


Lokales. 
Regierungsunterſtützungen für die Arbeitsloſen? 
Eine Delegation der P. P. S. mit Moraczewſki und Bar⸗ 
licki an der Spitze, ſowie der Vertreter der Klaſſenverbände 
ſprachen bei Grabjli in der Angelegenheit einer ſchnellen 
Hilfeleiſtung für die Arbeitsloſen vor. Grabfki verſprach 
eine Unterſtützung für die Textilarbeiter. Die Forderung 
der Delegation, die Regierung ſolle eine Reihe von Fabriken 
unter Zwangsverwaltung Stellen, lehnte Grabſki mit dem 
Hinweis ab, daß für die Regierung eine Unterſtützungs⸗ 
aktion leichter als die Einführung von Zwangsverwal' 
tungen in den Fabriken ſei. 


Die Regierung kauft die Tabakfabriken auf. Die 
Direktion des Tabakmonopols hat Beamte zur Abſchätzung 


der Tabakfabriken abdelegiert. Die Abſchätzung hat den, 


Zweck, die Fabriken durch die Regierung aufzukaufen. 
Zu den Lehrerentlaſſungen. Wir berichteten vor 
einigen Wochen über die angeblich mit den Sparſamkeits⸗ 
anordnungen verbundene Entlaſſung von Volksſchullehrern. 
Nunmehr hat das Miniſterium für Volksaufklärung dieſe 
Entlaſſungen zurückgezogen. Die gekündigten Lehrer blei⸗ 
ben alſo in ihren Aemtern. Err 
Die Bedingungen des Herrn Kohn. Am Dienstag 
erſchien Herr Kohn endlich im Arbeitsminiſterium. Auf 
die Aufforderung des Miniſters, die Fabrik wieder in 
Betrieb zu ſetzen, antwortete er, dies könne nur unter der 
Bedingung geſchehen, wenn die Arbeiter nachſtehende Be⸗ 
dingungen erfüllen: 
angerichteten Schäden bezahlen; 2) alle Arbeiterdelegierten 
werden entlaſſen und 3) entlaſſen werden auch alle Arbeiter, 
die an der Ruheſtörung teilnahmen. Als Inſpektor Kloth 
den Abgeordneten der Arbeiter die ſchriftlichen Bedingungen 
der Widzewer Verwaltung vorlegte, wieſen ſie dieſe mit 
Entrüſtung zurck. Die Sejmabgeordneten beſchloſſen, ſich 
zum Miniſterpräſidenten Grabſki zu begeben und von ihm 


zu verlangen, daß die Widzewer Manufaktur unter ſtaat⸗ 


liche Zwangsverwaltung geſtellt wird. 
Heuſchrecken über Lodz. Bereits am Donnerstag 


ſind in der Umgegend von Lodz große Schwärme einer 
In Tomaſchow hat 


Art von Heuſchrecken geſehen morden. 
man den Flug der Heuſchrecken faſt 4 Stunden lang be 
obachten können. In Alexandrow war am Mittwoch der 
Himmel ebenfalls minutenlang durch dichte Schwärme 
verdunkelt. Am Donnerstag konnte man die Heuſchrecken 
auch in Lodz ſehen. Sie kamen aus ſüdöſtlicher Richtung. 
Da ſie in kleinen Schwärmen über unſrer Stadt dahin: 


flogen, ſo iſt anzunehmen, daß dex Hauptſchwarm ger 


ſprengt wurde. 

Deutſcher Lehrerverein zu Lodz. Uns wird geſchrieben: 
Am Sonnabend, den 21. d. M., findet im Vereinslokal, Petrikauer 
Straße Nr. 243, der übliche Vereinsabend ſtatt. Alle unſere 
geſch. Mitglieder werden dazu freundlichſt eingeladen, um in 
gemütlicher Weiſe vom verfloſſenen Schuljahr Abſchied zu nehmen. 


1. Bom Krankenkaſſenrat. 


Freitag, den 20 Juni, fand im Saale des Stadtrats 
die Fortſetzung der Verichterſtattung über die bisherige 
Tätigkeit der Krankenkaſſe ſtatt. Der Chefarzt der Kaſſe 
referierte über die Krankenbewegung und über die damit 
zuſammenhängenden Fragen. 
nen WBarteiführer ihre Deklarationen. Im Namen 
Deutſchen Arbeitspartei ſprach Abg. Emil Zerbe. 


* 


der 


Die Wahlen in die Verwaltung der Kaſſe. 
Am vergangenen Mittwoch wurde die D. A. P. von 
der P. P. S. zu einer Beſprechung in Angelegenheit der 


bevorſtehenden Wahlen in die Verwaltung der Kranken⸗ 


1) Die Arbeiter müſſen die im Kontor 


0 U. geſch. Leſer in der Provinz werden ae 


Hierauf verlaſen die einzel- 


die Abrechnung mit dem Verlage zu ermöglichen a 


kaſſe eingeladen. Die Sprecher der P. P. ©: erklärten, daß 
die Partei als ſolche die Taktik der Krankenkaſſenräte in⸗ 
bezug auf den Pakt mit der N. P. R. mißbillige. 

Die durch dieſen Pakt der Deutſchen Arbeitspartei 
in den Kommiſſionen und in dem Präſidium genommenen 
Einflüſſe auf die Wirtſchaft der Krankenkaſſe ſollen der 
D. A. P. möglichſt bald dadurch geſichert werden, daß die 
P. P. S. einen Teil der ihr zuſtehenden Plätze in den 
noch zu wählenden Kommiſſionen der D. A. P. abtreten wird. 
Die P. P S. hat als Partei beſchloſſen, mit der D. A. P. 
und den jüdiſchen Sozialiſten auf dem Gebiete der Kran⸗ 
kenkaſſe zuſammenzuarbeiten. Sie hat ihrer Fraktion dem⸗ 
entſprechende Weiſungen erteilt. Die P. P. S. machte 
darauf der D. A. P. den Vorſchlag, für die Wahl in die 
Verwaltung eine gemeinſame Liſte aufzuſtellen. 

Die Vertreter der D. A. P. nahmen dieſen Vorſchlag 
unter der Bedingung an, daß die vorher angeführte Ver⸗ 
ſicherung eingehalten werden wird. Am Freitag iſt die 
gemeinſame Liſte eingereſcht worden. Liſtenführer iſt Dr 
Weißberg. Die D. A. P. ſtellte als ihre Kandidaten Stv. 
L. Kuk und den Kandidaten für den Krankenkaſſen rar 
Oskar Kaſchner auf. Die Wahlen finden am 4 Juli ſtatt. 


Da! 


or 
* 


Aus dem Reiche. 


Alexandrow. Zu den Stadtratwahlen, Wie 
wir erfahren, iſt die von den hieſigen jüdiſchen Kreiſen 
angeſtrebte Aufſtellung einer gemeinſamen Lifte bisher nicht 
zuſtande gekommen. Es iſt damit zu rechnen, daß die 
jüdiſche Bevölkerung mit 7 Liſten in den Wahlkampf ziehen 
wird. Auch die Vereinigung der N. P. R. mit der Chjena 
iſt mißglückt. Es iſt jedoch nicht ausgeſchloſſen, daß die 
Chaderſa mit der Endecſa zuſammengehen wird, Der Liſte 
der Deutſchen Arbeitspartei haben ſich die demokratiſchen 
deutſchen Kreiſe Alexandrows angeſchloſſen. Es iſt daher 
ſehr wahrſcheinlich, daß ſich alle Deutſchen um dieſe Liſte 
ſcharen werden. Nach der Zerſplitterung der anderen 
Parteien zu urteilen, dürfte die Liſte der Arbeitspartei 
10 bis 12 Mandate erhalten. In die übrigen Mandate 
werden ſich gleichmäßig die Juden und Polen teilen. Der 
Stadtrat zählt 24 Mitglieder. g 

Zdunſka⸗Wola. In die Verwaltung der 
Krankenkaſſe iſt von der Deutſchen Arbeitspartei Adolf 
Hennig gewählt worden. 1 g N 

Warſchau. Krankenkaſſenwahlen für den 
Kreis Warſchau. Dieſe am Sonntag ſtattgefundenen 
Wahlen brachten folgendes Ergebnis: P. P. S. — 12 Man⸗ 
date, Verband des Proletariats für Stadt und Land — 
9 Mandate, Chadecſa — 9. at 

Lomſha. Krantentafjenwahlen ohne Wah- 
len. Zu den für Sonntag ausgeſchriebenen Wahlen in 
den Krankenkaſſenrat haben die Angeſtellten eine Liſte mit 
6. Kandidaten und 3 Erſatzmännern, die P. P. S. eine 
ſolche mit 24 Kandidaten und 12 Erſatzmännern aufgeſtellt. 
Da nur 30 Ratsmitglieder und 15 Erſatzmänner gewählt 
werden brauchten, wurde von einer Zettelwahl abgeſehen 
und die aufgeſtellten Kandidaten als gewählt protokolliert. 
Auf dieſe Weile wurden die Wahlkoſten erſpart. 


A 


. ͤôkltꝛ2 


—— —— er 
Don der deutschen Arbeitspartei. 
s - |. 
Achtung! Sänger! Am Montag abend findet nach dem 
Diskuſſionsabend die zweite Singſtunde ſtatt. Die Sänger werden 
hierauf aufmerkſam gemacht. 8 8 1 11 


Pa 


Kleiner Beitrag. 1 

Eine nicht alltägliche Liebestragödie hat in der 
Moskauer Theaterwelt Aufſehen erregt. Eine junge Schau⸗ 
ſpielerin, Fräulein Remayewa, hatte ſich vor einiger Zeit 
in den Schauſpieler Saykow, der zuſammen mit ihr an 
dem Staatstheater auftrat, verliebt. Als Saykow kurz 
darauf ſchwer erkrankte, pflegte ſie ihn mit großer Hin-: 
gebung, wobei ihr ein Kollege namens Aſynſti hilfreiche 
Dienſte leiſtete. Die Folge war, daß die Remayewa ſich 
auch in den neuen Freund verliebte, aber ohne den anderen 
verlaſſen zu wollen. Man kam im Gegenteil überein, daß 
die beiderſeits Angebetete ihre Liebe zwiſchen beiden Lied⸗ 
habern teilen ſollte. Eine Zeitlang lebte das verliebte 
Dreieck glücklich und zufrieden. Eine Trübung der Be. 
ziehungen trat erſt ein, als die Remayewa Afynſki hei 
raten wollte. Da Saykow befürchtete, daß er dabei zu 
kurz kommen würde, beſchloß er ſeinen Nebenbuhler und 
ſich ſelbſt zu töten. Im Verlauf einer erregten Ausein⸗ 
anderſetzung erſchoß er den bevorzugten Gegner und ver 
ſuchte ſich ſelbſt das Leben zu nehmen. Zurzeit liegt er 
ſchwer verwundet im Krankenhaus, aber die Aerzſe hoſſen 
ihn am Leben zu erhalten, damit er den Mord mit dem 
Tode büßen kann. 


die rüditändigen Leſegebühren umgehend durch 
die Poſt einzuſenden. 5 N 5 


Auch unſere geſch. Leſer in den Nach bar 1 
ſtädten werden gebeten, die e 2 
an unſre dortigen Vertreter zu entrichten, um dieſen 


* » 
— — 
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Sport. 


| 
Nodrennen im Helenenhof. | 
Der „Union⸗Club“ veranſtaltete am Mittwoch ein 3-Stunden- | 
Rennen ſowie am Donnerstag ein Fliegerrennen. Beide Rennen 
hatten eine zahlreiche Sportgemeinde auf die Rennbahn gelockt. 
Als Sieger aus dem 3 Stunden-Rennen am Mittwoch ging 
das maar Del⸗Groſſo—Boſſi hervor. Zweite wurden: Kazarſki— 
Garley, dritte: Jarocinſti— Turowſti. Brüder Müller ſicherten ſich 
den ſechſten Platz. 
Die Ergebniſſe des zweiten Renntages find: 
Olympialauf. 
Nach 8 Vorläufen und 4 Zwiſchenläufen fiegten: Del⸗Groſſo, 
Boſſi, Kazarſti. 
Im Prämienlauf ſiegte Scharfer 
Im Demi⸗Fondrennen für 
Karpinfki. 
In den zwei Läufen für die | 
ſiegten „Ford“ und Schmidt. 
Im Länderlauf Polen Italien ging Del-Groſſo als | 
erfter durchs Ziel, zweiter wurde Boſſi, dritter Kazarfli. 


Lodzer Gäſte ſiegte 


Mitglieder der „Union 


Lodzer Dolhbszeitung 


Im amerikaniſchen Lauf ſiegte Stef. 
Im erſten Handicap ſiegte Abel. Im zweiten Handicap 


| Del⸗Groſſo als erſter und Stef als zweiter Sieger. 


Im erſten Handicap kamen mehrere Fahrer zu Fall, 
darunter auch Patzer, der ſicher als Sieger hervorgegangen wäre 
Es muß hervorgehoben werden, daß „Union“ bemüht iſt, Sport 
erſter Klaſſe zu bieten. Die Organſſation klappte diesmal auch 


beſſer. 
Fußballwettſpiele. 


Am Mittwoch ſtanden ſich Törekves (Budapeſt) und 
„Touring⸗Club“ gegenüber Cs ſiegte: 
Törekves — Touring 6:0 (1:0) 
Am Donnerstag ſiegten: 
Repräſentativmannſchaft Lodz — L. Sp. u. Ty, 4:1 (2:1) 

In Warſchau ſiegte: 

Warszawianka — E. K. S. 1:2 (1:1) 

Die ſchwediſche Mannſchaft „Kamraterna“ hat in Poſen 
zwei Spiele mit der „Warta“ ausgetragen. Am erſten Tage 
ſiegte „Warta“ im Verhältnis von 4:2, 
ſiegte „Kamraterna“ 3:2. 


Am Montag, den 


Am zweiten Tage 


Nr. 32. 


| Die Olympiade in Frankreich. 

Im internationalen Wettſchießen ging Fiſher, Vereinigte 
Staaten, als Weltmeiſter hervor. Im Schießen in kniender 
Stellung auf eine Diſtanz von 300 m ſiegten die Vereinigten 
Staaten mit 1766 Punkten. Es folgen dann: die Schweiz mit 


1764 Punkten, Argentinien 1714, Finnland 1696, Dänemark 1693, 
Frankreich 1691, Schweden 1689, Holland 1655 und Italien 1628. 


Offizielle Kursnotierungen. 


Devisen 17. Juni 20. Juni 
in Zloty 

Engl. Pfd. 22,40 22,53 
Dollar 5,185 5,185 
Schw. Frank. 91,56 91,98 

| Franz. Frank 28,52 28.— 
Belg. Frank 24.78 24.37 
Goldbons —,74 —.76 


Verlegen und verantwortlicher Schriftleiter; Stv. Ludwig Kuk. 
Druck: J. Baranowſti, Lodz, Petribauer 109. 


neueſte franzöſiſche Filmwerk, das in 12 Pariſer 


+ + D 
Heute große Premiere! Kiemen gleichzeitig vorgeführt wurde. 


„Auf der Stufe der Guillotine" 428 


Monumentales Drama in 10 Akten nach dem Roman von Jules Claretie, Mitglied der franz. Akademie. 


Lodzer St Stadtverordnetenfraktion der Deulſchen Arbeitspartei Polens 


23. Juni, abends 7 Uhr, findet im Saale des Vereins deutſchſprechender Meiſter und Arbeiter, Andrzejaſtr. 17, eine 


große Berichterſtattungsverſammlung 


ſtatt. Sprechen wird Stadtver⸗ 
ordneter Otto Graß über das 


Eintritt für Jedermann frei! 


— 
= eſtoroͤnung: 8 Uhr 
m] De Beginn des 


Zwölf⸗ 


Das Feſt findet bei jeder 


Die billigste 


FErmäßigte Preiſe, — Gün⸗ 
ſtigſte Zahlungs bedingungen. 


Fe Belegerei und Kristall- © 
glas-Schleiferei 
| 


Trumeaus 


Klaviere und Flügel 


nur ausländische Fabrikate 


empfiehlt an Wiederverkäufer wie auch Private 


Hermann Finster cs 


Lodz, Zakatnastrasse Nr. 79. 


Budget. der Stadt Lodz für dae Jahr 1994 


Letzte Elektriſche ab Alexandrow abends 12 Uhr. 


i Madapolam, Sileſia, verſchiedene Leinen, Rohwaren, Zephir, Bettzeug, 
Plüſchdecken, Koldras, Koſtüm⸗ und Anzugſtoffe, Cheviots, Batiſt, Etamine, farbige Deſſin⸗ und weiße rotes, weiße und farbige 
FCrepons, Schürzenzeug, weiße und farbige Gardinen, fertige Damen und Herrenwäſche, Herrenanzüge und Damenpaletots, Varchent. 


»„WYGODAPOL“ 


Lodz, Juliusstrasse Ne 20 


empfiehlt sich zur Anfertigung 
aller ins Fach schlag. Arbeiten. 


Achtung! 
Schadhafte Spiegel 
werden aufgefrischt! 


(Stehspiegel) 
auf Ratenza hlungen. 


ſowie 
über 


Kampfes; Ben DAMEN: Ausmarfch ſämtlicher Vereine nach dem 


Uhr: Prei 


chauturnen;z 6 


Witterung Statt. 


e 


— — 
Sie brauchen beim Einkauf 


Einkaufsquelle! 


nicht viel Geld anzulegen! 


Für ein D 


Konſtantinerſir. 
Nr. 3 (im Hofe.) 


Sie kaufen gut uno b 


Damen⸗, Herren⸗ 


Bemerkung: 
(Filialen beſitzen wir nicht). 


Trau 


in eigener 


Das Feſtkomitee 


Gegen Teilzahlungen! 


Purpur, Bettlaken, Tiſchdecken, 


Bemerkung: 


lung eines Viertelteils d. Kaufſumme. 


Beſtellungen werden in den eigenen Werk. 
ſtätten binnen 4 Tagen ausgeführt. 


in großer Auswahl, Bi⸗ 
jouterie, Tiſchbeſtecke 
in Silber u. plattiert, 
goldene und ſilberne 
Uhren modernſt. Yale 
ſons, ſowie Salon“, 
Zimmer⸗ und Küchen⸗ 


= Uhren. 


Alle Reparaturen werden 
ausgeführt. 
NAW ROI 4. 


allgemeine Stener- und Finanzfragen. 


Eintritt für Jedermann frei! 


Sonntag, den 22. Juni 1924, in Alexandrow auf dem eigenen Sportplaße 


XI. Gau-Turnfes 


der Vereinigten Turnvereine 
in der Wojewodſchaft Lodz. 


Maher u 3 Uhr: 


Schlußfeier mit Tanz. 


des Alexandrower Turnvereins. 


s verteilung. Abends 7 Uhr: 


— EA 


Suche Stellung 


als Inkaſſent, Kaſſierer 
Korreſpondent oder 
ähnlichen Poſten. 


Gefl. Angebote an Kober, 
Anielin bei Lask. 


SCHUAWIREN 


kaufen Sie billig bei 


R. Stoklos, Lodz, 
Wölczaslkaſtr. 161 161. or 


rittel Bargeld! 


Servietten, Handtücher, 


Vor jedem 1. u. 15. 
des Monats Einzah⸗ 


AE 


aufen gut billig il, Ailton an ketten 


ihre Frühjahrs⸗ und Sommergarderoben 


gegen bar und Ratenzahlungen nur bei 


„WYGODA ik : 


| und Kinder⸗ 
| garderoben, Manufakturwaren 
ſowie Schuhwaren in größter Auswahl. 


sowie alle in die Tabakbranche fallende W n 
empfiehlt 


STEFAN LEWANDOWSKI 


SienkKiewicza 48, Ecke Nawrot, Tel. 23-39. 


Densnusunnasanunen 767 eee eee e 


Oskar Kahlert 


Glasschleiferei u. Spiegelbelegerei 
Lodz, Wölczanska 109 


empfiehlt ab Lager: Toiletten-, Wand- und 
Stehspiegel (Trumeaus) vom kleinsten bis zum 
größten Format; übernimmt zur sorgfältigen Aus- 
führung aller Art Bestellungen. 
Solide Aybet. — Mäßige Preise. 


e e eee! 
— —ä6—ä — — — 


Fahrt adler, Pneumatiks 


Ersatzteile 
kauft man ir billig 


II Ama, 


Petrikauer 191 
ller Art, h Emailli y etc. 
8577 u an u.billig ausgeführt 


ringe 


Werkſtätte 


0 
| 
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vor 9 
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dann 


Haus 
Bade 
160694 


fragte 
Achſel 
brum 
übrig: 
richte 
komm 


„Aber 
wirkli 
wiſſen 


Wort, 
Abnei 
im let 
militä 
ſo ſetz 


ſeit S 
durch 
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führt 


Sonderbeiblatt zur Nr. 32 


Vervollkommnung 
der Mordwerkzeuge. 


Man ſage ja nicht, daß der Kapitalismus in 
Fäulnis begriffen abſtirbt und nicht mehr fähig iſt, 
einen technſſchen Fortſchritt zu verzeichnen. Dieſe 
Behauptung iſt nur inſoweit richtig, wenn es ſich 
um die Vervollkommnung jener Werkzeuge und 
Werkſtätten handelt, die dem Schaffen neuer Güter, 
zum Wohle und Wohlſtande beitragen könnten. 


Dieſe Behauptung iſt dagegen unrichtig, ſoweit 
fe Bezug auf Werkzeuge des Mordes hat. An 
deren Vervolllommnung wird fieberhaft gearbeitet. 
Die imperialiſtiſche Bourgebiſie und ihre Techniker 
arbeiten fieberhaft unter der Deviſe: Gaskrieg. 
Es werden Waffen produziert, mit deren Hilfe 
ganze Armeen vergiftet werden können. 


Noch weiter kam irgend ein engliſcher „For⸗ 
ſcher der Kriegstechnik“, namens Grindeil Mathews, 
der unſichtbare Strahlen erfunden haben ſoll, die 
auf große Entfernung Menſchen und Tiere töten 
und Maſchinen in ihren Wirkungen hemmen können. 


Da aber Kriegstechnik heutzutage nicht mono⸗ 
poliſiert werden kann, erfand ein franzöſiſcher In⸗ 
genieur namens Rayer „Flammen“, die Metall⸗ 
platten ſogar unter dem Waſſer zu durchſchneiden 
vermögen. 


Es ſtimmt alſo nicht, daß der Kapitalismus 
bankrott iſt und nichts neues ſchaffen kann. O nein, 
er „ſchafft“ Mordwaffen in Hülle und Fülle, raffi⸗ 
nierte Mordwaffen: Gaſe, die von der Luft aus 
und auf der Erdoberfläche verwendet werden kön⸗ 
nen und tauſende Geſchöpfe vergiften, — Strahlen, 
die ohne Geräuſch auf große Entfernung morden 
können, — Flammen, die ganze Schiffe ſamt ihrer 
Beſatzung und Güterladung in den Meeresgrund 
bohren können. 

Bei uns in Polen wird natürlich auch an der 
Vervollkommnung der Mordwaffen gearbeitet. Es 
werden ſogar Schulkinder zum Geben von Spenden 
gezwungen, die zum Ausbau der Gasinſtitute dienen. 


Wer wagt es angeſichts dieſer Tatſachen noch 
zu ſagen, daß der Kapitalismus nicht floriert? 
Oder daß er die Fahnen der chriſtlichen Nächſten⸗ 
liebe nicht hochhält? Wer wagt es zu ſagen, daß 
Morden nicht ein Beweis der Nüchſtenliebe ift? 
Gemordet im Kriege werden ja nur arme Leute, 
die ohnedies ein qualvolles Leben geführt haben, 
Mit Hilfe dieſer „Wunder“ der Kriegstechnik wird 
ihren Leiden mit einem Schlage ein Ende gemacht. 


Fürwahr, das iſt kapitaliſtiſch⸗chriſtliche Näch— 
ſtenliebe.. 


— ——— —— —ͤ—ñ— —.— 


Adaliſes Che. 


Roman von A. Hruſchka. 


(Nachdruck verboten.) 
(12, Fortſetzung. ) 


Sie wagten alle nicht, ſich dagegen aufzulehnen, denn 
vor Minna hatte ſelbſt der General ein wenig Angit. Sie 
konnte unangenehm wortreich und i werden. Und 
dann ihr Triumph: „Ich gehe!!“ ... Ohne Minna war das 
Haus Hilbert einfach undenkbar. 

Alſo ſchlug Onkel Lebrecht vor, einen Ausflug nach 

Baden zu machen und erſt zum Abendeſſen heimzukommen.“ 
N „Da ſind fie dann doch fertig mit ihrer Räumerei?“ 
fragte er Minna ſehr freundlich, ſetzte aber, als ſie dle 
Achſeln zuckte und etwas Unverſtändliches vor ſich hin. 
brummte, ſofort entgegenkommend hinzu: „Wir können 
übrigens ja auch auswärts zu Abend eſſen. Vielleicht 
richten ſie uns nachher gegen zahn Uhr, wenn wir heim. 
kommen, nur noch einen Tee. 

„Ja, das kann geſchehen meinte Minna gnädig. 
„Aber dafür ſehen ſie zu, Herr General, daß fie alle auch 
wirklich bis längſtens halb neune hier raus kommen! Sie 
wiſſen ja — die Damens trödeln immer!“ 


Onkel Lebrecht verſprach es und hielt auch wirklich 
Wort, obwohl das gar keine Kleinigkeit war bei, Klaudias 
Abneigung gegen frühes Aufſtehen und Frau Cälias Talent, 
im letzten Augenblick immer noch etwas zu vergeſſen. Aber 
militäriſche Pünktlichkeit war dem General angeboten, und 
ſo ſetzte er den Aufbruch glücklich durch. 

Minna aber klopfte, bürſtete und wuſch nun ſchon 
ſeit Stunden auf das eifrigſte, ſich dazwiſchen ab und zu 
durch einen Schluck Kaffee ſtärkend, den ſie ſich bereits 
geſtern vorſorglich in ausreichender Menge bereitet hatte. 

Kurz vor Mittag läutete es draußen. Minna, ärger⸗ 
lich über die Störung, ging, um zu öffnen, blieb aber 
dann mit offenem Mund vor einer hübſchen, jungen Dame 


Lodzer Volkszeitung 


Sonntag, den 22. Juni 1924. 


Macdonald über den Frieden 
in Europa. 


Nachſtehender Artikel ſtammt aus der 
Feder der Berta Zuckerkandl, die für rechts⸗ 
ſtehende deutſche Blätter ſchreibt. Wir bringen 
dieſen Artikel, um unſren Leſern zu zeigen, 
wie eine unvoreingenommene Bürgerliche über 
Macdonald und ſeine Regierung denkt. 


Die Schriftleitung. 


Ramſay Macdonald, der Premierminiſter, iſt heute 
der populärſte Mann in England. Er war von 1914 
bis 1920 verhaßt und verfolgt wie keiner. Macdonald 
wurde zwei Tage nach Kriegsausbruch berufen. Man bot 
ihm ein Miniſterportefeuille in dem neugebildeten Miniſte⸗ 
rium an, welchem die Aufgabe zufiel, den Krieg zu orga- 
nijieren. Macht bot ſich ihm. Ehren, Auszeichnungen, die 
begeiſterte Zuſtimmung der Mitbürger warteten auf ihn. 
Auf der anderen Seite war Schmach, vielleicht Gefängnis. 
Ramſay Macdonald ſchwankte keinen Augenblick. 
Macdonald ſchlug nicht nur das angebotene Porte⸗ 
feuille aus. Er wandte ſeine ganze Energie an, um gegen 
den Krieg zu proteſtieren. Ruhig, vollkommen beherrſcht, 
klar, weitſchauend — erduldete er den Haß der Gegen⸗ 
parteien, den Abfall der eigenen Genoſſen. Nur Philipp 
Snowden ſtand unerſchüttert an feiner Seite. 
Jahre vergingen. Lloyd George ſchrieb 1919 die 
erſten Wahlen nach dem Kriege aus, und es waren Wahlen 
der Haßpſychoſe. Weder Macdonald noch Snowden wurden 
wiedergewählt. Es ſchien als ob das Volk endgültig ſein 
Urteil geſprochen hätte. 
Allmählich aber lernten Männer und Frauen, was fie 
vergeſſen hatten, wieder. Sie lernten denken! Bittere 
Enttäuſchung; Schmerz; Ekel vor politiſchen Flunkerern; 
Haß gegen die Kriegshetzer und ein Sehnen nach einem 
Ideal, nach irgendeiner ſelbſtvergeſſenden Treue erwachte. 
Und plötzlich wurde es fühlbar: von Macdonald konnte 
dieſe Sehnſucht erfühlt werden. Seine Wiederwahl 1922 
war keine eng ſozialiſtiſche Parteiangelegenheit. Sie war 
ein Bekenntnis zu höchſten Gefühlen der Menſchlichkeit. 
Darin liegt heute die Macht, die die Führer der 
Labour: Regierung in einem noch allgemein unbekannten 
Maße beſitzen. 
Wenn, wie es ſchon nächſte Woche nicht ausgeſchloſſen 
iſt, das Minifterium der Labour⸗Regierung in irgend einer 
Frage in der Minderheit bleiben ſollte, dann wird das 
Haus aufgelöſt und es werden Neuwahlen ausgeſchrieben 
werden. Erſt dieſe Wahlen werden der Welt zeigen, welche 
ungeheure Macht über das neue England Führer wie Mac⸗ 
donald und Snowden gewonnen haben. 
„Glauben Sie, Herr Miniſterpräſident, daß die Vor⸗ 
ſchläge der Sachverſtändigenkommiſſton Dawes die Baſis 
für eine, endgültige Regelung der Reparationsfragen ſein 
können?“ 
Macdonald: Ich bin überzeugt, daß, als die Labour⸗ 
Regierung binnen 24 Stunden ihr Studium der Dawes- 
Vorſchläge vollendete und augenblicklich die Initiative er⸗ 
griff, der Welt zu verkünden, daß dieſe Vorſchläge, wenn 
ſie, als Block behandelt und als Block angenommen werden 
würden, zur Löſung aller Konflikte führen müſſen — unſere 
Regierung damit Europa den Weg zur Geſundung gewieſen 
hat. Hier liegt Europas Schickſal beſchloſſen .. Möge 
man nicht zaudern! Und es wird bald auf dem Kontinent 
Friede und Sicherheit herrſchen! 
„Friede? Ein beinahe vergeſſenes Wort!“ 
„„ P ͤ ß p ñ T WERTEN EEE 


in grauem Reiſekleid ſtehen, die unbefangen an ihr vorüber 
in den Vorraum trat, ihren Handkoffer abſtellte und ſich 
vergnügt umblickend, fragte: „Na, da bin ich ja wohl 
gerade noch, dachte gekommen! Tante Cälia will wohl 
ausziehen?“ E 
„Nein, fällt ihr gar nicht ein! Es wird gründlich 
reinegemacht,“ gab Minna mit, möglichſter Abweiſung in 
Ton und Blick zurück. Denn Beſuch — womöglich gar 
noch Logierbeſuch, wie der Handler, befürchten ließ — 
das könnte ihr gerade paſſen heute ... 
„Ach for“ lachte das freundliche Fräulein verſtändnis⸗ 
„Da iſt Tante am Ende ſehr beſchäftigt?“ 
„Wieſo? Sie glauben doch nicht, daß unſere Damens 
— Minna ſagte ſtets „Damens“ ſtatt Damen — beim 
Großreinemachen mittun?“ 
„Nicht? Ja, wo ſind ſie denn dann?“ 
„Fortgeſchickt habe ich ſie, aufs Land natürlich.“ 
„Sie — haben —?“ Die freundliche Miene der 
jungen Dame wurde immer belujtigter, „darf ich fragen, 
wer ſie eigentlich ſind, meine Liebe?? 
„Na, wer werde ich denn anders ſein als Mädchen 
für alles hier im Hauſe? Glauben ſie, meine Damens 
ließen eine fremde Perſon hier allein in der Wohnung? 
Zwanzig Jahre diene ich bei, der Frau Majorin. Wilhel⸗ 
mine Keckeis ſchreib ich mich.“ : 
„Ah jo. Nun verſtehe ich. 
„Was verſtehen ſie?? 
„Nun, alles.. !“ 
„Entschuldigen fie aber ich verſtehe noch gar nichts, 
Wer ſind ie eigentlich? Und was ‚wollen ſie von meinen 
Damens?“ 
„Ja ſo, ich habe 1 7050 ihnen Erd gar nicht vorgeitellt, 
teure Wilhelmine. Alſo: Mara von Hilbert, die Nichte 
der Frau Majorin. Ihr Schwiegervater, und mein Groß⸗ 
papa waren Vettern. Das wäre mal die Verwandſchaft, 
Was ich hier will 2. Mich hier mit Tantes Erlaubnis 
einquartieren, weil ich Medizin itudieren will.“ 5 


voll. 


2 d NEE DSTK ZEN 

Macdonald: Wenn Deutſchland in den Völkerbund 
eintreten wird, dann wird die Organiſation des Völker⸗ 
bundes vollkommen werden. Er wird dann, ſo hoffe ich, 
das Fundament ſein, auf welchem u Friedenszukunft 
ſich aufbauen kann. 

„Seitdem die Arbeitspartei die Regierung über⸗ 
nommen hat, iſt, die Atmoſphäre der Welt eine reinere, 
beſſere geworden.“ 

Macdonald: Ich habe mich bemüht; Eta ce 
wärtige Politik zur Politik der freundſchaftlichen Verſtändi⸗ 
gung zu machen. Nicht durch Einſchüchterungen, nicht 
durch Austeilen von Fußtritten können in der Zeit wie ſie 
jetzt im Werden iſt, Dinge geändert werden. Dieſes Ge⸗ 
fühl iſt bereits ein allgemeines geworden. Die auswärtige 
Politik der Labour⸗Regierung richtet ihren Appell nicht 
nur an die Großmächte, ſondern auch an alle kleineren 
Staaten. An Schweden, Norwegen, Dänemark, Holland, 
an Oeſterreich, an die Tſchechoſlowakei, Polen und 
andere .. Wir brauchen ſie alle! Wir rufen ſie alle 
auf! Denn ohne fie muß die große Friedensunion in 
Europa unvollſtändig bleiben. Und ſo lange dieſe euro⸗ 
päiſche Einigung nicht zuſtande gekommen iſt, ſo lange 
kann die Labour⸗Reglerung ihre auswärtige Politik nicht 
als erfolgreich bezeichnen. 

„Und welche Rolle wird Amerika in der Unter 
ſtützung Ihrer Politik ſpielen, Herr Minifterpräident?“ 

Macdonald: Ich habe die beſtimmte Hoffnung, daß 
Amerika an unſerem Friedenswerk teilnehmen wird. Denn 
Amerika ſieht bereits, daß wir dem europäiſchen Problem 
einen neuen Geiſt eingehaucht haben. Den Geiſt des 


Idealismus und der Bereitſchaft zur Einigkeit! 


Ludendorff nickt! 
Noch iſt nicht genug Blut gefloſſen! 

Nie, auch nicht von Kommuniſten, iſt jemals ein begei- 
ſtertes Bekenntnis zur Maſſenſchlächterei im Innern 
abgelegt worden, als in der letzten deutſchen Reichtagsſitzung 
von Herrn v. Grgefe Mit Behagen wälzte ſich der 
jetzige „Nationalſozialiſt“ und frühere Konſervativ⸗ Deulſch⸗ g 
nationale in der Vorſtellung, deutſches Blut könnte eines 
Tages von Deutſchen in Strömen vergoſſen werden. Wenn 
Löbe mit der Warnerſtimme tiefer Menſchlichkeit auf die 
„blutigen Spuren“ hingewieſen hatte, die den Weg der 
nationalſozfaliſtiſchen Partei bezeichnen, ſo iſt Graefe auf 
dieſe blutigen Spuren noch ſtolz: „Wenn Sie Blut haben 
wollen, ſo können Sie es haben!“ 

Toſende Entrüſtung auf allen ie „Nur, 

Mationalſozialiſten unterſtreichen das frevelhafte Wa 
wilden Beifallsrufen. In ihrer Mitte aber ſitzt der Abge⸗ 
ordnete Ludendorff — und nickt! Die Augen ſind 


ſtier auf den Redner gerichtet, der fleiſchige Nacken 1 5 
15 We nickt. Westen riecht gut!... 


Zum Meiterdenken... e 


Die Heuchelei iſt das kennzeichnende Eafter allet ffenttichen 
Beamten, vom Monarchen bis zum Türſteher. Unter der Maske 
der Pflicht, der Liebe, der Gerechtigkeit und der Wohltätigkeit ver⸗ 
letzen fie die Geſetze, üben „fie ihre Räubereien, | erdtoffeln ſie die 
Völker. Alle, ſelbſt der ſchauderhafteſte Tyrann, wenn er bas 5 5 
in Strömen fließen läßt, um ſeine wilden und brutalen Leiden het 

zu befriedigen, legen diefe Maske an; fo wahr iſt es, d 


Wahrheit müſſen auch die deſpoten in dem Rasen bw 
ſie alles tun, um ſie zu vergeſſen. Ale Marat. 


„Was? Me —di—zin?“ Das tun doch nur Manns: 
leute?“ 
„Entſchuldigen ſie — ln auch Frauen, wenn 
ſie gerade Luſt dazu haben, alleinſtehend und unabhängig 
ſind, wie ich es bin. Ich lebte bisher bei meinem Vor- 
mund in Marburg. Aber dort iſt's mir zu Ta gweilig 
geworden. So bin ich nun hier. Gegeſſen habe ich ſchon 
am Bahnhof... was murmeln fie, denn da vor ſich hin, 
teure Wilhelmine?“ unterbrach ſie ſich plötzlich lachend. 
„Mir ſcheint, die Sache will ihnen noch immer nicht 
eingehen?“ u si 
„Olja — ſie geht kinlr ſchon⸗ einde mitte Mina! 
„Sie ſind ja eine Hilbert, wie ſie Jagen And die haben 
alle einen Sparren!“ Ms sg 
Fräulein. Marg, die fi, köſtlch ehe nit FOR 
„alten Schraube“, lachte hellauf. 
„Na, vielleicht! Aber mein Sparren ill "jeden ‚alle 
von gutem Holz, kann ich ihnen ſagen. Und nun eu fix! 
Wo kann ich mein Zelt auſſchlagen?“ 16 
„Hier? Bei uns? Davon kann leine Med bein 
genlert mich nichl. Es 


Fräulein! Sie ſehen ja—“ 
„I, das bißchen Räumerei 

wurde ja auch alles ausgemacht zwiſchen meinem Vormund 
und Tante Cälia — ſchon vor einem halben. EN 
hier war. Und angemeldet habe ich mich doch auch! ar inte 
muß den Brief ſchon vor ein paar Tagen, ‚befommen. hal [> 
Sagte fie denn nichts davon?“ o Neu 558 
„Kein Wort. Aber das braucht, ſie nicht zu wun; 
dern. Unſere Gnädige vergißt alles. Und Briefe avenn 
ſie nicht von Redaktionen kommen, die trägt, Nie oft, tage- 
lang ungeleſen in irgend einer Schlafrodlaſchs mit ſich 


herum.“ 106 8 id 
„Wirklich? Wie komiſch!“ 15 u 5770 170 
„Ja. Komiſch ſind fie alle; ein, bißchen bei uns. 

Aber ſie können nicht bier bleiben, Fräulein. Heute ſchon 


gar nicht. 
aben Lund ar fein e für Ale PR 
h — 8 A 6 : 


öffentliche Gewalt dem allgemeinen Wohl dienen muß; a Pu: DIR 


Ich habe keine Zeit, ſie zu bedienen, und 50 1 


entwickelten Knaben. 


2 (Beiblatt) 


Der weiße Terror in Ungarn. 


Wie der „chriſtliche Kurs“ nach dem Suſam- 
menbruche des Kommunismus wütete, dafür brachte 
eine Strafgerichtsverhandlung neue Beweiſe, die vor 
dem Budapeſter Militärgericht gegen Michael Danics, 
einen Gendarmerieoffizier, wegen ſchwerer Körper- 
verletzung begonnen wurde. anics hatte einen 
Hauptanteil an den in Kecsbemet verübten Morden 
und gelangte mit der Truppe Heſſas bis nach Ko- 
marno, wo er ſich der öffentlichen Gewalttätigbeit 
ſchuldig machte und ſich der Militärwache widerſetzte. 
Danics beſtreitet eine jede Schuld. Er ſagte aus, 
daß er, als er in der Nähe von Kecsbemet 50 bis 

Perſonen neu aufhängte, den Befehl er- 
halten hatte, nicht den geringſten Mangel an Patrio- 
tismus zu dulden. Er war ſtändig betrunben, da er 


nerbentötende Arbeit verrichten mußte. Oft befand 


er ſich in einem Juſtande, in dem er überhaupt nicht 
wußte, was er tat. Durch vier Monate hindurch 
verrichtete er unausgeſetzt ſein blutiges Handwerk 
und grub für die Leichen ſelbſt die Gruben, die er 
dann zuſcharrte. Danics wurde wie viele andere 
amneſtiert (0, während hunderte unſchuldiger Men- 
ſchen bisher in den Kerbern leiden oder in der Der- 
bannung einen Zufluchtsort ſuchen mußten. 


Eine Regierung gegen Streikbrecher. 


Das Septemberheft 1922 von „The Seaman's 
Journal“ veröffentlichte ein Kundſchreiben, das der 
mexibaniſche Generalbonſul Ruiz in den Dereinigten 
Staaten an ſämtliche mexibaniſchen Konſulate dieſes 
Landes richtete. Es dürfte die erfte Derlaufbarung 
einer Regierung gegen den Streibbruch ſein. Darum 
ſei ihr Wortlaut auch hier feſtgehalten: 

„Achtung, mexibaniſche Bürger! Mit Kück 
ſicht auf die Zwietracht und die Reibungen, die, 
wie die Erfahrung gezeigt hat, ſtets zwiſchen Strei- 

benden und „Scabs“ (Streibbrechern) entſtehen, 
fordert der Generalbonſul auf Grund von Anwei— 
jungen der Regierung der Republib Mexibo ihre 
Staats angehörigen auf, ſich der Annahme von 
Stellungen als Streibbrecher zu- enthalten und 
auf dieſe Weiſe die unangenehmen und ſchimpf⸗ 
lichen Folgen zu vermeiden, die daraus entſtehen 
Bönnfen. Anſere Landsleute ſollen ſich in einem 
fremden Lande nicht erniedrigen. Ruiz.“ 


Und doch ein anftändiger Mensch! 


Das war zu Pfingſten 1923. Ein Sozial- 
demobrat, der an der Tagung der Sozäaliſtiſchen 
Jugendinternationale in Hamburg teilnahm, war 
plötzlich ſchwer erkrankt. Nervöſer Zusammenbruch. 
Er mußte einen Spezialiſten aufjuchen. Teilnahms- 
voll erkundigte I der Herr Profeſſor, warum der 
junge Mann in ſolchem Suſtande der Ermattung noch 
die Mühen der Reiſe auf fi) genommen hatte. 
Aber als er erfahren hatte, daß ſein Patient zur 
hing beine Tela nach Hamburg gekommen war, 
ſchlug ſeine Teilnahme in Sorn und Empörung um: 

as geht das Sie an? Was haben Sie bei einem 
ſolchen Anſinn zu tun? Derführfe Jugend! Wie 
Bönnen Sie überhaupt Sozialdemobrat ſein?“ — Als 
unſer Genoſſe ihm antwortete, daß er nicht wegen 
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einer politiſchen Auseinanderſetzung, ſondern ſeines 
ärztlichen Rates zu ihm gekommen ſei, brummte der 
Profeſſor noch eine Weile vor ſich hin und dann 
fragte er, da er offenbar einem Sozialdemobraten 
alle Laſter zutraute, der Reihe nach: „Maren Sie 
geſchlechtsbranb?“ — „Nein“ — „Sind Sie Trinber?“— 
„Nein, ich bin Abſtinent.“ — „Rauchen Sie?“ — 
„Nein, ich bin Nichtraucher.“ — Da ſagte der Herr 
Profeſſor im Tone höchſten Erſtaunens: „Alſo doch 
ein anſtändiger Menſch!“ . 


Furchtbare Folterſzenen in China. 


Bericht von Augenzeugen. 

Mörder wurden nach altem chineſiſchen Recht unter 
den furchtbarſten Qualen ins Jenſeits befördert, und der 
Geiſt der Söhne der Mitte iſt wohl in nichts jo erfinderisch 
geweſen, als im Erſinnen von Foltern und Martern. 
Seitdem China Republik geworden iſt und abendländiſche 
Sitten angenommen hat, ſind aber dieſe grauſamen Metho⸗ 
den der Hinrichtung unterſagt. Trotzdem kommen noch hie 
und da derartige furchtbare Folterſzenen vor, ja ſie ſcheinen 
gegenwärtig im Wiederaufleben begriffen zu ſein. In einem 
Hongkonger Blatt wird von einem ſolchen Vorgang aus 
Haichau erzählt. 

Der Gefolterte war ein junger Mann, der unter die 
Räuber gegangen war und verſchiedene Menſchen bei ſeinen 
Ueberfällen gelötet hatte. Sein Vater verſuchte vergebens, 
ihn durch Ermahnungen von dem Wege des Verbrechens 
abzubringen, und als er ihm einmal wieder Vorhaltungen 
machte, erſchoß ihn der ungeratene Sohn kaltblütig. Nun⸗ 
mehr trat ein Familienrat zuſammen und beſchloß, den 
Valermörder zu fangen und nach alter Weiſe auf die grau⸗ 
ſamſte Art hinzurichten. Er wurde ergriffen, nach dem 
nächſten Militärlager gebracht und auf Bitten der Familien 
von dem Oberbefehlshaber zum Tode verurteilt! Die 
Hinrichtung wurde auf einen Feſttag angeſetzt und viele 
Tauſende ſtrömten zuſammen, um dem grauſigen Schauſpiel 
beizuwohnen. Der Verurteilte wurde, nur mit ſeinen Bein⸗ 
kleidern bekleidet, an den Füßen aufgehängt. Dann wurden 
die Beinkleider mit Petroleum getränkt und angezündet. 
Die Füße und Beine verkohlten ſo langſam. Zwei Stun⸗ 
den dauerte dieſes langſame Verbrennen, aber die Qual 
brachte den Verbrecher nicht zur Einkehr, ſondern, um ſeinen 
Mut und ſeine Verachtung den anderen zu zeigen, ſtieß er 
beſtändig die ſchwerſten Flüche und Verwünſchungen gegen 
ſeine Familie aus. Die Familienmitglieder wurden durch 
ſeine Schimpfereien ſo in Wut verſetzt, daß ſie die Sol⸗ 
daten beſchworen, ihm „den Mund zu ſtopfen“. Die Henker 
ſchlitzten ihm daraufhin mit einem Meſſer die Backen auf, 
um der Flut von Flüchen Einhalt zu tun. Aber er 
ſchimpfte immer weiter, und ſo wurde ſchließlich ein Bund 
Stroh unter ſeinen Kopf gelegt und angezündet, ſo daß 
der Tod die Zunge verſtummen ließ, die an dem Lebenden 
nicht zu zähmen war. 

Wie der Bericht mitteilt, erregte dieſes grauſige Schau⸗ 
ſpiel im ganzen Gebiet große Befriedigung. Allgemein 
wurde erklärt, daß ein Vatermord ein ſo ſchweres Ver⸗ 
brechen ſei, daß keine Beſtrafung dafür ſchwer genug ſei. 


Beſtellungen 
auf die „Lodzer Dolbszeitung“ 


werden entgegengenommen Samenhofa 17, III — 16. 


Shimmy. 
Von Käte Lucie Günther. 


Ein Bild aus dem Berliner Oſten. 

Grete Fürbringer, eine jugendliche Mutter, die „in 
Schlafſtelle, Hof viere“, wohnte — hatte um Hilfe gebeten 
für ihr unehelich geborenes Kind. 

Die „Viere waren beſchwerliche Treppen. Sie waren 
in der Mitte ſo ſtark ausgetreten, daß ich mich herauf 
jonglieren mußte, um nicht mit den Abſätzen hängen zu 
bleiben. Endlich oben — boten mir drei Türen verſchie⸗ 
dene Namen. Dichter Nebel ſchlug mir entgegen, als man 
mich durch die richtige Tür in eine Küche eintreten ließ. 
Meine Augen brauchten einige Zeit, bevor ſie ſich an den 
ſcharfen Dunſt gewöhnten — bevor ſie ein Bild aufs 
nehmen konnten. 

Ein etwa zwölfjähriger Junge, der mir die Tür ge 
öffnet hatte, ſtand — und glotzte mich an. Am Herd war 
eine dicke Frau mit ordinärgutmütigem Geſicht damit be⸗ 
ſchäftigt, ſchmutzige Wäſche zu kochen. Sie nickte mir, wie 
einer alten Bekannten, gemütlich zu. Ein energiſcher Wink 
ihrer naſſen Hand trieb den Jungen von mir weg. Er 
hodte ſich neben den Herd auf eine Fußbank und ſchälte 
Kartoffeln. Dieſe Betätigung ſchien ihm gar nicht zu be⸗ 


hagen — er „erledigte“ ſie mit trägen, unluſtigen Händen. 


Seine Augen aber, altkluge, verſchmitzte Jungenaugen, 
glitten, jo oft die ſcharfe Kontrolle der Mutter es erlaubte, 
von dieſer ihm aufgezwungenen Tätigkeit ab. Blieben mit 
Bewunderung auf dem Burſchen haften, der ſich mit 
brutaler Nonchalance am Küchentiſch lümmelte. 

Diefer Burſche, etwa zwanzigjährig, war der Geliebte 
der Grete Fürbringer 

Das Mädchen ſaß an ſeiner Seite. Halb Kind noch, 
hielt ſie an ihrer vollkommen entblößten Bruſt einen kräftig 
Auch des Mädchens Blicke hingen 
bewundernd an dem Burſchen. Der hielt in der einen 
Fauft ein Stück Wurſt — in der anderen, mir entgegen 


geſtemmten — ein dolchartig aufgeklapptes Taſchenmeſſer. 
Das dazu gehörige Brot lag auf dem Tiſch. 

Sein ſtupid frecher, cyniſcher Blick fixierte mich ungeniert. 

„Nanu — wat is denn los?“ 

Ich wandte mich an das Mädchen. 

„Fräulein Grete Fürbringer?“ 

Sie wußte im Moment, warum ich da war. Atmete 
erleichtert auf. Wies mit ſtolzer, graziöſer Geſte auf den 
Burſchen: „Er arbeet’ wieda!“ 

Der Burſche ſpitzte die abſtehenden Ohren. Maß mich 
angriffsluſtig. Ein geflüſtertes Wort des Mädchens ließ 
ihn hähmiſch auflachen. Gedehnt ſtieß er hervor: „Ach jo — ol“ 

Er ſah ſich im Kreiſe um. Der Junge grinſte — 
die Frau nickte ihm verſtohlen zu. Da verſtand er — 
ſetzte ſich in Poſition: 

„Jawollekins! — wia arbeeten wieda. Wia brauchen 
Euch nich. Wia anähren unſern Jung'n alleene!“ 

Er lachte mich augenzwinkernd an — zeigte mir ein 
wundervolles Gebiß — und machte eine nicht mißzuver⸗ 
ſtehende Geſte zur Tür. 

Des Mädchens Augen hingen an ſeinem Geſicht. 

Da konnte ich alſo wieder gehen. — Mein Blick 
ſtreifte noch einmal voller Mitleid die junge Mutter. 

Der Burſche hatte ſeinen Arm um ſie gelegt — und 
zwar ſo, daß das Meſſer in ſeiner Fauſt in gefährliche 
Nähe zu dem Kinde kam — und riß ſie brutal an ſich. 
Preßte ſeinen Mund auf ihre ihm hingegebenen Lippen. 

Da wandte ich mich zur Tür. Nahm mir vor, das 
junge Menſchenweſen im Auge zu behalten... Ich hatte 
die Klinke ſchon in der Hand, da — da geſchah etwas, 
das meinen Schritt bannte: f 

Auf dem Hof ſpielte ein Leierkaſtenmann. 

„Shimmy!“ ſchrie frohlockend der Junge. 

„Shimmy!“ die junge Mutter. 

Der Burſche räkelte ſich zum Fenſter, riß es auf und 
warf eine „Gold“ münze in den Hof. 

Eine Tür, die wohl in die Stube führte, wurde von 
innen aufgeriſſen, zwei Mädel ſchoben ſich hindurch. Zwei 
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Aus aller Welt. 


Die Scharfrichter organiſieren ſich. In Spanien 
gibt es neun Scharfrichter. Seit einiger Zeit erhalten 
dieſe Herren anonyme Briefe, in denen ihnen mit dem 
Tode für die Ausübung ihres Handwerks an den Anar⸗ 
chiſten gedroht wird. Um ſich ſichrer zu fühlen, beſchloſſen 
die Herren Scharfrichter ſich zu organiſieren. Sie wandten 
ſich bereits mit einer Eingabe an die Regierung, worin 
ſie um eine Gehaltserhöhung nachſuchen, um ſich beſſer 
vor den Gefahren, die mit ihrem „menſchenfreundlichen“ 
Handwerk verbunden ſind, ſchützen zu können. 

Urteil im Hardenprozeß. In Berlin hat eine Vers 
handlung gegen den ehemaligen Oberleutnant Ankermann 
wegen Ueberfall auf den bekannten Schriftſteller Harden 
ſtattgefunden. Der Angeklagte, der ſich zeitweiſe als großer 
Patriot aufgeſpielt hat, beging allerhand Schwindeleien, 
wobei er ſeine Helfershelfer hatte. Natürlich waren auch 
Geldquelleu vorhanden, aus denen dieſe Helden für ihre 
Taten durch Spenden aufgemuntert wurden. Der Staats» 
anwalt beantragte gegen Walter Ankermann zehn Jahre 
Zuchthaus und zehn Jahre Ehrverluſt. Das Urteil lautete 
auf ſechs Jahre Zuchthaus. Von der Aberkennung der 
bürgerlichen Ehrenrechte hat das Gericht Abſtand genom⸗ 
men, um dem Angeklagten die Rückkehr ins bürgerliche Leben 
nicht zu erſchweren. Damit hat dieſe Tat, die damals ein 
ziemliches Aufſehen erregte, auch ihre Sühne gefunden. 

Senſationsprozeß einer ruſſiſchen Fürſtin. Großes 
Aufſehen erregt in Petersburg der Prozeß der 24-jährigen 
Fürſtin Obolenſki wegen Raubes und Diebſtahls. Die 
Angeklagte entſtammt einer der bekannteſten Familien des 
alten ruſſiſchen Hochadels, ihr Vater war der letzte Stadt⸗ 
hauptmann von Petersburg unter der Zarenregierung. Das 
junge Mädchen hat bereits früher für Spionage vom Sſo⸗ 
wfetgericht eine längere Freiheitsſtrafe zudiktiert erhalten 
ferner für Diebſtahl zwei Jahre Gefängnis. Nach Ber 
büßung dieſer Strafen ſoll ſie acht Diebſtähle und gemeinſam 
mit einer Bande einen Raubüberfall verübt haben, für welche 
Vergehen ſie nunmehr dem Gericht übergeben worden iſt. 

Seine zwölfte Frau. Sehr viel Mut muß eine 
Frau haben, die als zwölfte Ehegattin einem Manne 
namens Fritz Rothmann in Paris die Hand zu einem — 
wenn auch vielleicht nur kurzen — Bunde fürs Leben ge 
reicht hat. Nicht die hohe Zahl ihrer Vorgängerinnen 
allein iſt das Bedenkliche, ſondern viel bedrohlicher iſt das 
Schickſal der früheren Ehefrauen, auf das Pariſer Blätter 
aufmerkſam machen. Drei der früheren Frauen Rothmanns 
ſtarben an Krankheit; zwei wurden die Opfer von Unglücks⸗ 
fällen, die ſechſte erſchoß ſich, die ſiebente ertrank, die 
nächſten beiden wurden ermordet, die zehnte ließ ſich ſcheiden 
und die elfte fand bei einer Feuersbrunſt ihren Tod. 

Ein Wettfliegler ſpringt ins Meer, um den Wei⸗ 
terflug des Ballons zu ermöglichen. Die Beſucher der 
Inſel Wight und des Ufers von Hamſhirk waren Zeugen 
eines aufregenden Vorfalles in der Straße von Sollent. 
Der junge franzöſiſche Luftſchiffer Roitard ſprang aus einem 
Ballon ins Meer und konnte erſt nach längeren Bemühun⸗ 
gen gerettet werden. Der erwähnte Ballon beteiligte ſich 
an einem Wettfliegen um den Preis von Aumont⸗Thieville. 
Im Verlaufe der Nacht verlor der Ballon die Richtung. 
Früh bemerkten die über dem Sollent ſchwebenden Luft⸗ 
ſchiffer, daß das Gas aus dem Ballon entweiche. Trotz 
dem ſie den ganzen Ballaſt auswarfen, ſank der Ballon 
immer tiefer. Um das Gewicht noch mehr zu verringern, 
ſprang Roitard aus dem Ballen ins Meer. Er hielt ſich 
ſolange über Waſſer, bis die Uferwache zu Hilfe eilte. 
Infolge des Abſprunges Roitards ſtieg der Ballon wiederum 
und konnte ohne Gefahr in Romſey landen. 
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verſchlafene, noch vom „Nachtdienſt“ geſchminkte, hübſche, 
aber ſchlaffe Geſichter ſtaunten mich an. 

„Shimmy!“ ſchrien auch ſie. 

Der Burſche ſchob ſich ihnen entgegen. 
beinig vor ihnen ſteheu. 

„Wat wollt ihr in de Kiche? 
Shimmy ſchieben koſt Jeld!“ 

Die Mädchen lachten übermütig. Holten aus den 
Taſchen ihrer grellbunten Pijamas „Jeld“ und gaben es 
dem Burſchen. Aber nicht, ohne ihn zu reizen: 

„Seit wann biſt du denn hier Tanzmeeſter?“ 

Der Burſche ignorierte dieſe Bemerkung Er zählte das 
„Jeld“, das ihm die Mädchen gegeben. Blitzſchnell ließ 
er einen Schein verſchwinden — dann ſchob er ſich zum 


Blieb breit⸗ 


Hia is unſa Revier. 


zweitenmal zum Fenſter und warf das zuvor eingewickelte 


Papiergeld in den Hof: 

„Jetzt ſpielſte Shimmy, ſolange de Atem haſt!“ ſchrie 
er hinunter. 

Ich war vollkommen vergeſſen. 

Der Leiermann ſpielte. 

Und der Junge war nicht mehr träge. Seine Hände, 
ſeine Füße „arbeeteten“. 

Die Frau am Herd ſchob den Keſſel vom Feuer — 
riß das Kind, das die leichtſinnige, junge Mutter von der 
Bruſt weg auf den Tiſch — dicht neben dem Meſſer des Liebſten 
— gelegt hatte, an ſich und herzte es im Takt der „Muſik“. 

Und durch den feuchten, ſcharfen Dunſt, ungeniert 
von der Enge des Raumes, lachten und blitzten die Augen. 

Vergeſſen war Not und Elend — vergeſſen Jammer 
und Schande 

„Shimmy! 

Grete Fürbringer bog ihren kindhaften Körper unter 
dem brutalen Griff ihres Liebſten und jauchzte ihm zu. 

Die Mädel ſtießen ſich an — kicherten heimlich — 
und zwinkerten mit der Frau, die ihnen mit widerlich⸗ 
triumphierendem Lächeln zunickte: 1 

Wie lange noch — und die Grete iſt unſere „Kollegin“. 
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